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Die ganze Musik in zwei Händen
Wo Kenner Könner respektieren lernen: „Raritäten der Klaviermusik", ein Experten-Festival im Husumer Schloss

Von Hans-Klaus Jungheinrich

Die ganze Musik kann durchzwei Hände hindurchgehen,
wenn jemand Klavier spielt. Be¬
vor es technische Tonträger gab,
war das Klavier der allgegenwär¬
tig vermittelnde Tonträger auch
für seltener aufführbare Werke
wie Opern und Symphonien. Die
eigens für Klavier geschriebene
Literatur schoss mithin ins Im¬
mense. Ein vom modernen Kon¬
zertbetrieb, der sich auf wenige
Meisterwerke stützt, offenbar un-
erschließbarer Schatz.

Es bedarf eines stillen, beson¬
deren Ortes, um diesen Reichtum
zugänglich zu machen und um¬
fassender zu pflegen. 1987 fiel
dem Berliner Musiker und Päda¬
gogen Peter Froundjian der zierh-
che Backsteinbau des Husumer
Wasserschlosses aus. Dessen Rit¬
tersaal bot die Chance eines dis-
tinkten und intimen Konzert¬
raums, der (mit einem angren¬
zenden kleineren Saal) immerhin
gut 200 Zuhörerplätze ermög¬
licht. Sie waren stets fast alle be¬
setzt beim diesjährigen 30. Festi¬
val „Raritäten der Klaviermusik",
das in neun Tagen zwölf hochka¬
rätige Konzerte präsentierte.

Indem Froundjian das Motto
„Raritäten" sehr ernst nimmt,
darf man hier spezieller klavieris-
tischer Exkursionen gewärtig
sein. Die Chopin-, Schumann-
und Beethoven-Galaxien werden
kaum betreten. Dafür begegnet
man vielen unbekannten Namen.
Und mit zahlreichen Bearbeitun¬
gen kommt auch wieder die vor
allem im 19. Jahrhundert belieb¬
te und fruchtbare Praxis zu Eh¬
ren, die das Klavier unzählige
Stücke für andere Besetzungen
adaptieren ließ - und dabei ne¬
ben dem Vermittlungsaspekt die
raffiniertesten klanglichen Trans¬
formationsprozesse mitberück¬
sichtigte. Vor allem Franz Liszt
war ja bravourös in seiner Fähig¬
keit, etwa den Melodienreigen
seiner Opernextrakte auch noch
mit eleganten Figurationen-Gir-
landen zu bekränzen.

Zlata Chochieva lässt ihre Hände duettieren. PIANO FESTIVAL HUSUM

In Husum treffen sich ver¬
schärfte Klavier-Habitues aus al¬
ler Welt, die auch profund fach¬
lich bis zur Erbitterung zu debat¬
tieren verstehen, etwa über Tril¬
lertechnik oder romantische Scar-
latti-Bearbeitungen. Und womög¬
lich war es kein Zufall, dass an
den Abenden die auf manuelle
Brillanz hingetriebenen, spätro¬
mantisch-salonhaften Charaktere
- vor allem aus der osteuropäi¬
schen Tradition - überwogen. In
jenem Umkreis, so könnte man
behaupten, hatte das Instrument

seine höchste spirituelle und ma¬
terialästhetische Konjunktur.

Immerhin werden aber auch
moderne Klangexempel akzep¬
tiert und vom Veranstalter zumin¬
dest in homöopathischer Dosie¬
rung gewagt - bis hin zu ins Witzi¬
ge trivialisierten Cage-Anspielun-
gen mit präparierten Klaviersaiten
in einem eigenen Stück des Pia¬
nisten Severin von Eckardstein.

Die Parade allabendlicher Auf¬
tritte eröffnet natürlich eine Be¬
kanntschaft mit höchst unter¬
schiedlichen Temperamenten.

Froundjian hat eine glückliche
Hand, Talente auf ausnahmslos
hohem Niveau zu gewinnen - ei¬
nige wie Jonathan Plowright oder
Martin Jones gehören zu den in
Husum wiederholt erlebten und
besonders geschätzten Künstlern.
Im Wechsel der Physiognomien
offenbaren sich weniger quantita¬
tiv messbare Differenzen des Ver¬
mögens als, geradezu analog zur
Opulenz der dargebotenen Pro¬
gramme, kontrastierende und
sich ergänzende unbewusst-be-
wusste Strategien.

Da gibt es den versierten Kön¬
ner, der auch im unauffälligen
Mogeln beste Routine hat. Und
im Gegensatz dazu den Überge¬
wissenhaften, der in kristallin ge¬
härteter Diktion nicht die kleinste
Note unter den Tisch fallen lässt
(etwa der junge Florian Noack).
Daneben dann der seine manuel¬
le Sicherheit zu gleichsam impro¬
visiert erzählerischem Gestus be¬
quem Verbreiternde (Simon Cal-
laghan). Nicht zu vergessen der
schauspielerhafte Zauberer und
Poseur, der gleichwohl an poe¬
tisch durchdringender Könner¬
schaft nichts schuldig bleibt (Hu¬
bert Rutkowski mit einem ein¬
schließlich Beethovens „Polonai¬
se" op. 89 rein „polnischen" Pro¬

gramm).

Profund und erbittert wird
in Husum über
Trillertechnik debattiert

Besonders hervorzuheben die
junge russische Pianistin Zlata
Chochieva. Sie bestach vom ers¬
ten Moment an mit suggestiver
Subtilität, indem sie im langsa¬
men Eingangssatz der F-Dur-So-
nate des Haydn-Zeitgenossen Bal-
dassare Galuppi ihre Hände in
scheinbar völliger Unabhängig¬
keit voneinander duettieren ließ:
Die Linke begleitete in durchge¬
hend feinstem Piano eine gleich¬
sam imaginäre Melodie, die in
der Rechten als eine wie fremd
wirkende klar definierte Mezzo-
forte-Linie aufschien.

Mit solcher Detail-Diffizilität
gab sich hernach die ozeanisch
rauschende d-moll-Sonate von
Rachmaninow nicht ab, wo jede
Einzelheit sozusagen vom wun¬
derbar riesigen Musikstrom fort¬
gespült wurde, zusammen mit
der Einsicht, dass auch hier nicht
das Geringste hätte gelingen kön¬
nen ohne gediegenste pianisti¬
sche Detailarbeit.

Eine Woche solches Klavier¬
spiel zu erleben - das schafft
denn auch neuen Respekt vor die¬
ser Kunst.


